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J.

ADir, Hochwerther Mann rin ieder/ der

Dich kennt,
Ein Freudenvolles Blat ſtatt ſeines Opffers

bringet,

II.

Was jener Weiſe ſprach: das trifft bey Dir auchein,
Daß ſich ein Vater erſt darff einen Bater nennen,

eann er ſich ſelbſt nicht mehr kan vor den Kindern kennen,
Denn Dein beliebter Sohn will Dir gantz ahnlich ſeyn,

Die kluge Kinder-Zucht, die Du an ihm erwieſen,
Und die Geſchicklichkeit, die Dich beruhmt gemacht,

War ſtets bey Dir bemuht ein Bildnuß abzugießen,
Aus dem des Vaters Witz, Verſtand und Tugend lacht,

Daher Dir ſelbiges auch muſte wohl gelingen,
Weil man die Adler ſieht ſich nach den Alten ſchwingen.



III.
Ein fauler Commodus, der nur das Schlafen liebt,

Pflegt ſeines Vgters Bild, wie Fliegen, zu beſchmeiſſen,
Netellus aber muß der Welt unſterblich heiſſen,

Weil ſeiner Sohne Glantz ihm neues Leben giebt;
So will Dein kluger Sohn auch ebenfalls bezeigen,
Daß ſeines Vaters RuhmundGtantz beglückter Mann,

Durch ſeine Gleichheit ſol noch immer hoher ſteigen,

Weil ein Orangen-Baunm nicht Schleen tragen kan,
Und, wie man insgemein das Sprichwort hort erſchallen:
Ein Apffel ſelten weit vom Stamme pflegt zu fallen.

IV.
Dein angeflamtes Thum und Arbeits/voller Geiſt,

Durch den Du Gluck und Ruhm in Unſrer Stadt gefunden,
Und die gelehrte Welt Dir hochlich haſt verbunden,

Die Dich nur den Mercur gelehrter Schrifften heiſt,
Ließ gleichfals Deinen Sohn nicht lange ſtille ſitzen,

Denn da der Bater Ruhm und lichter Tugend-Schein
Der Kinder Stirne kan mehr als zu ſehr erhitzen,

So wolt er auch von Dir ein ſolcher Abguß ſehn,
Der Dir auch in der That in allen ahnlich hieße,
Und nicht nur unſrer Stadt den bloſſen Nahmen wieße.

V.

Drum hieß Jhn auch ſein Trieb, und Du, Hochwerther

Mann,
Aus Klugheit und Bedacht in fremde Lander reiſen,
Weil ſelbige mit Recht der Klugheit Schulen heißen,

Wo man ſich Witz und Rath am erſten hohlen kan,
Denn wie der Diamant ſodann erſt pflegt zu flimmern,

Wenn ihn die Politur des Kunſtlers helle macht,

Das Gold nicht eher kan uns in die Augen ſchimmern,
Bevor man ſelbiges vom Schlackenwerck gebracht,

So.muß ein junger Menſch in fremder Lufft und Erden
Durch Reiſen erſt geſchickt, polit und brauchbar werden.



VI.
Jedoch ſo gleich er Dir und deinem Weſen iſt,

So ſteht doch zwiſchen Euch ein Unterſcheſ zu finden,
Denn Dich ließ langſt das Gluck mit einer xrau verbinden,

An deren Stirne man Verſtand und Feuer lißt,
Er aber mußte noch allein und einſam leben,

Drum hat Jhm auch nunmehr des Him̃els gutger Schluß,

Ein ſolch beliebtes Kind in Hand und Arm gegeben,
Zu dem die Tadelſucht auch ſtille ſchweigen muß,

Weil Jhre Frommigkeit, Verſtand und gute Sitten,
Die Mißgunſt ſelber hat zum Beyfall uberſtritten.

VII.
So muß man Dich ja wohl vor anderen begluckt,

Weñ manes recht bedenctt, hochwerther Gonner, nennen,

Weil Dir zugleich des Glucks und Ehren-Ampeln brennen,
Und man den werthen Sohn im vollen Mond erblickt.

Nur Schade! daß Dein Schmertz bey dieſem HochzeitFeſte
Dich gantz unſichtbar macht, und auf das Bettelegt,

Jchweiß, Du hatteſt ſonſt, wie andre Hochzeit-Gaſte,
Ein hochſt-vergnugtes Hertz beyſolcher Luſt gehegt.

Doch dieſem ungeacht wirſt Du Dich gleichwohl freuen,
GOtt laß Dir nur den Tag zu neuer Krafft gedeyen.

VIII.
Wohlan! ſo ſchaue denn mit tauſend Freuden an,

Was heunt des Hochſten Hand, die Dein Geſchlechte ſchutzet,

Und, wie der Sonnen-Strahl, auf Stamm und Afſte blitzet,
An Deinem werthen Hauß hat abermahl gethan,

Dein Glucke ſol nunmehr wie Kayſer-Crohnen ſteigen,

Und ſich durch Deinen Sohn, den dieſer frohe Tag
Dir vollends ahnlich macht, forthin gedoppelt zeigen,

Auf daß man mit der Zeit von Jhm auch ſagen mag,
Kan konne, wenn ſich wird des Himmels Seegen weißen,

Jhn ebenfalls, wie Dich, auch einen Vater heißen.
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